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Johann Urban Frei - der Gipsgrubenheiland

Johann Frei ist am 16. Oktober 1978 in seiner Wohngemeinde Oberehren¬

dingen gestorben. Im Dorf hiess er famihenbedingt der «Geissenhans» oder
«Schreinerhans». Damit es mit einem weiteren Dorfbewohner mit gleichem
Namen, Zunamen und Jahrgang nicht zu Verwechslungen kam, legte er sich

- allerdings ohne amdiche Bestätigung - den 2. Vornamen Urban zu.

Weit über unsere Region hinaus bekannt geworden ist er unter dem Namen

«Gipsgrubenheiland» - fast dreissig Jahre lang lebte er vorwiegend in der

Nähe der berühmten Gipsgrube von Oberehrendingen.
Über den ersten Lebensabschnitt liegt ein selbstgeschriebener Lebenslauf

vor:
«Mein Vater namens Josef, geboren am 31. Dezember 1872, war Schreiner.

Meine Mutter Ida, geborene Willi, war eine Bauerntochter. Ich kam als

sechstes und zugleich jüngstes Kind am 30. Oktober 1910 zur Welt. Mein
Vater, der seit 1904 als Anschläger tätig war, kam sehr oft in aufgeregtem,
angetrunkenem oder gar in starkbetrunkenem Zustand nach Hause, was
dann meistens zu Streit und Schlägen führte, und zwar bei der Mutter wie
bei uns Kindern. So suchte die Mutter nach Möglichkeiten, dass die älteren
vier Geschwister zu fremden Leuten konnten. In den ersten drei meiner

Schuljahre hatten wir noch eine Gesamtschule, wo ich in der ersten und
zweiten Klasse einer der besseren war. Dann kam ein neuer Lehrer. Da der¬

selbe aber ein Auto hatte und dasjenige in einer Scheune unterbrachte, in
welcher Heu eingelagert war, so hat mein Vater bei der Behörde eine Be¬

schwerde eingereicht wegen Brandgefahr, so dass der Lehrer eine Garage
bauen musste. Von da an waren meine Bemühungen beim Lernen wie um¬

sonst, und der Lehrer setzte mich wieder in die zweite Klasse zurück. Im
darauffolgenden Frühjahr kam ich zu einer Lehrerin, wo es mit meinem
Lernen wieder beträchtlich besser wurde. In der Oberschule kam ich wieder

zu jenem Lehrer mit dem Auto. Doch die gegenseitige Sympathie kehrte
nicht mehr zurück, und ich musste wiederum zwei Jahre in der fünften
Klasse bleiben. Nach einem weiteren Jahr in der sechsten Klasse war meine

achtjährige Schulzeit beendigt.
Meinem Wunsch, eine Lehre als Elektriker zu machen, konnten meine El¬

tern nicht zusagen. Ich arbeitete bei der Firma Bucher-Gujer in Niederwe¬

ningen. Meine Mutter war auf meinen Verdienst angewiesen. Von meinem
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Zahltag legte sie mk 50 Rappen beiseite, welche sie dann aber nach einigen
Monaten wieder brauchte. Später legte sie mir jeweils 5 Franken beiseite,

welchen dann das gleiche Los beschieden war, als sie einen neuen Wasch¬

ofen benötigte.
Im Jahre 1927 wünschte mein Vater, dass ich bei ihm den Schreinerberuf
erlerne. Diese Lehre war jedoch von kurzer Dauer. Als mein Vater wieder
einmal meine Mutter schlug, rief ich wörtlich: JSo Vater, wenn ihr jetzt nüd

sofort d'Muetter galönd, so rüere ich die Chachle uf euch abe! Darob wurde
mein Vater so zornig, dass meine Mutter mir riet, eine andere Arbeit zu su¬

chen.

Im Mai 1941 heiratete ich Ida Frei, die Tochter einer Jugendfreundin mei¬

ner Mutter. Ein Jahr später kam mein ältester Knabe Hans zur Welt.»

Hier endet der selbstgeschriebene Lebenslauf.
Es kamen zwei weitere Kinder zur Welt. Bdd steüten sich finandeüe

Schwierigkeiten ein; J. U Frei konnte und wollte keiner geregelten Arbeit
nachgehen, auch an den von der Gemeinde angebotenen Arbeitsplätzen
hielt er es nie lange aus. Das Haus im Dorf musste verkauft werden, und
weil es in der Skihütte bei der Gipsgrube im Winter für die Familie zu kdt
war, lebte J. U. Frei von 1949 an aüeine dort
Frei und ungebunden ging er nun seinen Lieblingsbeschäftigungen nach, er
beobachtete die Natur, Pflanzen, Tiere, Steine und studierte eifrig Bücher.

Die Gipsgrube wurde zu seinem Reich, und wer sich hier gegen die Natur
verging, der bekam seinen Widerstand zu spüren. Den Offizieren versperrte
er den Weg, wenn sie in seinem Gebiet schiessen wohten. In einem Brief,
in dem er um eine Unterredung mit dem Militärdirektor bat, steht unter an¬

derem:
«Bei militärischen Übungen wurde ich zeitweise durch Geschosse und

Querschläger ernstlich gefährdet, und zwar direkt bei meiner Behausung
Malzhalde 184 in den Gipsgruben in Oberehrendingen. Es könnte sein, dass

bei einer möglichen Verletzung meine ohnehin kranken Nerven versagen
würden und der betroffene Offizier, der die Zielrichtung so befohlen hat,
auch eine Verletzung erhalten würde.»

Er selbst war kein eifriger Soldat und wurde im Dezember 1964 wegen
«Versäumnis der Inspektion, Verschleuderung von Materid und Imstiche-
lassen der militärischen Ausrüstung» der Kasernenverwdtung Aarau zuge¬
führt (der Brief der Militärdkektion im Büdteil ist lesenswert).
J. U. Frei war voüer Ideen und Pläne. In der von ihm auf dem Grat ober-
hdb der Gipsgruben erbauten «Teehütte» konnten sich die Skifahrer früher
von den Abfahrten am Lägernhang, von der «Kleinen Parsenn-Abfahrt»
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und vom Schanzenspringen auf der sog. «Markwdderschanze» erholen und
bei heissem Tee aufwärmen. Später wurde die Hütte dann in eine etwas ge¬

schütztere Lage versetzt. Trotz des Lebens in der Abgeschiedenheit war er
ein gesehiger, lebensfroher Mensch, der gerne zu einem Gespräch im Dorf,
zu einem Trunk am Wirtshaustisch auftauchte. In Baden ist er durch seinen

Gesangsauftritt im Rahmen des grossen «Pico-Peho»-Variététheaters be¬

kannt und populär geworden.
Seine Hauptaufgabe sah er darin, seine Mitmenschen mit der Natur wieder

vertrauter zu machen. Die Wanderer, Schüler, Studenten, die an der Lägern
zufäüig oder absichtlich auf ihn stiessen, waren immer wieder beeindruckt

von seinem Wissen. Neben Gesteinen gdt seine Liebe vor diem der Pflan¬

zenwelt. Mit besonderer Sorgfdt schützte er Orchideen vor unbedachten

Tritten, indem er jedes Jahr Dutzende von Pflanzen mit Stecken und Ruten
auf dem Wddboden markierte
Am 6.Jdi 1971 reiste J.U.Frei auf die Habsburg, wo erstmds «Freiwilhge
Pflanzenschutzaufseher» in Pflicht genommen wurden. Als er im Sad er-
schiea spürte man Unsicherheit und Verlegenheit. Wurde die Sache da¬

durch nicht lächerlich gemacht, dass auch der Gipsgrubenheiland, der kurz

zuvor eine Strafe verbüsst hatte, einen amtlichen Ausweis ds Pflanzen¬

schutzaufseher erhdten sollte? Doch durch seine Diskussionsbeiträge, die
offensichdich auf langjähriger Erfahrung beruhten, verschaffte er sich rasch

Respekt, die Stimmung im Sad wurde zuversichdich.
Weit verbreitet war sein Ruf ds Gesteinskenner. Durch mehrere Funde hat¬

te er schon Aufsehen erregt, so zum Beispiel durch die ersten Knochen eines

Plesiosaurus auf schweizerischem Gebiet (Microleidus WATSON) aus dem
oberen Lias (heute im Besitz des Museums Landvogteischloss, Baden) sowie
ein bearbeitetes Hirschhorngeweih aus dem Neolithikum (heute im Besitz
des Vindonissa-Museums). An der Wand des Schulhauses Ennetbaden ist
eine Gesteinsplatte zu sehea die der unermüdliche Sammler oberhdb der

Gipsgrube, in der hinteren Schürwiese (Gemeinde Unterehrendingen) fand,
wo er in einem regehechten Steinbruchbetrieb die fossilhdtigen, aber ge¬

ringmächtigen Liasschichten flächenhdt freüegte. Mehrere solcher Ge¬

steinsplatten sind noch heute längs des Wegs zur Gipsgrube aufgesteht,aufauf eine
befindet sich auch im Dorfkern von Oberehrendingen. Es handelt sich dabei

um einen spätigen Kaüc, der ds Fossilien Muscheln (darunter Pecten, die
Shell-Muschel), Brachiopoden («Armfüssler», mit muschelähdichem Auf¬
bau), Belemniten (die zigarrenähdichen «Donnerkeile») und seltener Am¬
moniteli enthält. Die skurril ausgebildete Unterseite der Gesteinsplatten
wurde von J. U. Frei ds fossiler Wurzelboden gedeutet; da jedoch Wurzeln
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bei der Fossüisierung im allgemeinen verkohlen, ist eher anzunehmen, dass

es sich bei der geflechtartigen Struktur um Frassgänge von im lockeren Se¬

diment herumkriechenden Tieren (zum Beispiel Würmern) handelt.

Bekannt sind auch die ds «Septarien» bezeichneten konkretionären Ge¬

steinsknollen, die beim Aufschneiden im Inneren ein regelmässiges Netz

von wdssen Minerdadern zeigen. Für den Gipsgrubenheiland waren dies

Bodenplatten von Seelilien und mcht Nüpferdfüsse, wie er schmunzelnd

beifügte, auf den Irrglauben früherer Naturforscher anspielend. Er grub die

Knollen in der Nähe des Gipsbaches aus dem Opdinuston und zerschnitt
sie in Scheiben, die er unter anderem an der Zürcher Minerahenbörse feil¬

hielt. In einem eigens dafür konstnüerten Kasten, der eine Ultraviolettröhre
enthielt, leuchteten die weissen Adern in unterschiedlichen Farben, je nach

den Minerahen, die darin enthdten warea
J.U Freis Vertrautheit mit der Geologie führte dazu, dass mancher Exkur¬

sionsleiter, darunter auch Geologieprofessoren von der ETH Zürich, dem

Gipsgrubenheiland gerne das Wort überliessen.

Bei dieser Gdegenheit wurde jeweils eine gebähte Ladung Naturkunde frei¬

gesetzt, oft verbunden mit Seitenhieben auf Gemeinde- und andere Autori¬
täten, die sich zuwenig um den Schutz des Gipsgrubenareds kümmerten.
Kaum eine Episode aus der wechselvoüen Geschichte der Steinbrüche in
der Gegend, die vergessen blieb; kaum dne Gesteinsschicht, die dabei nicht
erwähnt wurde. Es sei schade, so vernahm maa dass der Gips nicht mehr
ausgebeutet werde, da doch der heutige Kunstdünger bei weitem nicht so

nahrhaft sei, dafür um so schädlicher für die Umwelt. Überhaupt sollte man
die Grube nicht derart überwdden lassen... Neben dem Gips sd nämlich
noch manches in der Gegend abbauwürdig, so die «Bunten Mergel», die
über dem Gips liegen, die sich vorzüglich ds Heüerde dgneten. Der
Schüfsandstdn könne ds Zuschlagstoff zur Verbesserung der Backsteinqua¬
lität gebraucht werden. Der etwas weiter oben hegende Opdinuston, der
früher ds «Niet» ebenfaüs zu Düngzwecken abgebaut wurde, sd leicht ra¬

dioaktiv und besitze deshdb therapeutische Eigenschaften. Man müsse nur
eine Handvoü kosten, das hätten die dten Mayas mit ähnlichen Lehmen in
ihrer Heimat ebenso gehdten. (Für Leser, die es auch versuchen möchten:
Nicht kauea es hat hie und da Quarzkörner dria) Ein weiteres beliebtes

Gesprächsthema war der geplante neue Friedhof in Oberehrendingen. Dieser
werde an einem Ort entstehen, wo «das Regenwasser zuerst durch die Lei¬

chen sickert und dann ins Grundwasser gdangt». Dem beratenden Geolo¬

gen sollte man..., dem möchte er einmd seine Meinung sagen. Man wisse
schliesslich ganz genau, dass die Molasse grundwasserführend sei.
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Und wenn er auf seinen Führungen auf tausend Dinge aufmerksam machte

und von seinen Zuhörern grösste Aufmerksamkeit und Ernstluiftigkeit er¬

wartete, so gehörte doch auch eine entspannende Viertelstunde zu seinem

Programm; dann nämlich, wenn er auf seinem Liebhngsinstrument - einem

dten Karren - vorspielte und dem rostigen Eisenrohr dphornähdiche Töne
endockte.

Er wusste mit allem etwas anzufangen, sah überaü Möglichkeiten zur Wei¬

terverwendung und schleppte alles, was herumlag, in die Nähe seiner Hütte.
Es war mcht immer leicht, den Leuten klarzumachen, dass dieser Mann, der

mitten im Naturschutzgebiet so vieles herumliegen hess und im Abfall zu
ersticken drohte, der beste Hüter der unter Schutz stehenden Lägernland-
schaft sei. Mit seinem Sammeltrieb und seinen seltsamen Vorsteüungen von
Wiederverwertung war er ein Sonderling, ein unbequemer Bürger - für
viele sogar ein Ärgernis.
Und weil er nicht nur Freunde und Bewunderer kannte, sondern auch Geg¬

ner, hegen dort, wo seine Holzhütte stand, seit mehr als einem Jahr unan-
sehdiche, brandgeschwärzte Trümmer. Wer mag wohl seine einfache Un¬

terkunft nur wedge Tage nach seinem Tode angezündet haben?

Bleiben wird die Erinnerung an einen Menschen, der zurückgefunden hatte

zur Natur und dem ein freies Leben mehr bedeutete ds Sicherheit und
Wohlstand.

Alois Burger, Mdou Hofstetter-Frei, Stefan Lüthi, Rolf Meier, Max Oettli.

Bildlegenden:
1 Der Gipsgrubenheiland in seiner vertrauten Umgebung.
2 Beim «Alphornblasen *.
3 Die Behausung des Gipsgrubenheilands an der Malzhalde bei den Gipsgruben Ober¬

ehrendingen. Im Frühling 1978.
4 Einige Tage nach dem Tode des Gipsgrubenheilands wurde seine Hütte von unbe¬

kannt Gebliebenen angezündet. Im Winter 1978/79.
5 «Gryphitenkalk» -Platte aus dem unteren Lias; gefunden oberhalb der Gipsgrube

Oberehrendingen, ausgestellt am Schulhaus Ennetbaden.
6 Aufgeschnittene Septarie aus dem Opalinuston.
7 In unzähligen Arbeitsstunden legte J. U. Frei diesen Liasaufschluss frei, an dem die

Aufwölbung der Gesteine ebenso gut wie im Keuper der tiefer gelegenen Gipsgrube
zum Vorschein kommt.

8 Ein interessanter Brief der Militärdirektion an HD Johann Frei.
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^
KANTON AARGAU MILITÄRDIREKTION

*,.«,,, Neu <* £K4 22 04 71
Herrn

Frei Johann, 1910
HD, KD San.Det.108

5422 Obereiirendingen

Vers&aonls 4er Inspektion 1963 (lia Bucefali) Ve

Mate ial und Imstichlassen
InspektionInspektion

è«* jaìlìt,
(lia(lia Bucefali)Bucefali)

Ausrtìst«
Bucefali)Bucefali)

X

Gegart VarJaijtnia der Inspektion 196£ (im Hüekfall) mussten Sì« mit B Tagen
irrest bestraft

VarJaijtniaVarJaijtnia
werlen.

Inspektion
5a

InspektionInspektion
Sie

InspektionInspektion
unseren arreatb#f«lil

Hüekfall)Hüekfall)
vom lo, «.ugust 1^64 keir.e

Folge geleistet hatten, nusaten Sie durch, die Polizei sa? S&9&&&UMS -Heser
Arrestdtrafe
FolgeFolge geleistetgeleistet

1er
geleistetgeleistet

Kasörnenverwaltuns. Aarau zugeführt werben« Bs vunS« ange -
ori net, dass lie milit. Ausrüstung mitzubringen ist,

zugeführtzugeführt
damit ^olehö lurch den

Beklellungsoffizier
net,net,

ies Zeughauses &arau
mitzubringenmitzubringen

inspiziert
mitzubringenmitzubringen ist,ist,

und dort deponiert wer¬
den
BeklellungsoffizierBeklellungsoffizier

kann.
BeklellungsoffizierBeklellungsoffizier

Gemäss Bericht 1er KasernenVerwaltung Aaratî "vom 19.1.1565 wurden Sie am 11,
V 12,1964,ca, 1730 Uhr, von ^er Polizei

VerwaltungVerwaltung
per Atifeo der Kasernenverwultung j*arau

zugeführt« Nebst Ihrer gesamten milit, Auerüstung, die in
KasernenverwultungKasernenverwultung

einem Sack verstaut
war, trugen 3ie eine Mappe unter

gesamtengesamten
im

milit,milit,
Arm

milit,milit,
und

Auerüstung,Auerüstung,
führten

Auerüstung,Auerüstung,
einen grösseren Hund mit

sich* Da es nicht zulassig ist, Mensch und Tier in 1er gleichen Seile zu ver¬
wahren» blieb nichts

zulassigzulassig
anderes

zulassigzulassig ist,
übrig,,

ist,ist,
als Sie wieder zu entlassen

gleichengleichen
mit dem Befehl,

Jemanden zu feeauftragen, den Hunl
übrig,,übrig,,

w&hrend Ihr<-r Str^fv^rbu^sung zu besorgen.
die erhielten

feeauftragen,
den

feeauftragen,feeauftragen,
Befehl,

feeauftragen,feeauftragen,
den irrest möglichst bald

Str^fv^rbu^sungStr^fv^rbu^sung
in

Str^fv^rbu^sungStr^fv^rbu^sung
der

Str^fv^rbu^sungStr^fv^rbu^sung
Kaserne

Str^fv^rbu^sungStr^fv^rbu^sung
^arau anzu¬

treten» Die mitgebrachte Ausrüstung lies
möglichstmöglichst

.en Sie
möglichstmöglichst

in einem Jutsnsaek u ^er wusjec-
wand des Kasernengebäules einfach

AusrüstungAusrüstung
stehen, welche umso 1er 2eughausver*altung «.arau

zur Aufnahme im
KasernengebäulesKasernengebäules

Depot überbracht werden musste. Die erfolgte
2eughausver*altung2eughausver*altung

Inspektion
2eughausver*altung2eughausver*altung

hat
2eughausver*altung2eughausver*altung

er-
geben, d&sja lie ifeasusta Ausrüstung völlig unbrauchbar ist.

erfolgteerfolgte
Die

erfolgteerfolgte
einzelnen

InspektionInspektion
Gegen¬

stände sind dureferifaaat, grau, oder verrostet,
völlig

die Kleider zudem zerrissen uri
angefressen» "Mim iBatund'steUuag

grau,grau,
ist
verrostet,verrostet,

unmöglich.
wegen ImatichelaBsen 1er milit» Ausrüstung und Verschleierung von Material
werden Sie ia Anwendung von Art, 73 des Militaretrufgesetzea

VerschleierungVerschleierung
mit

Verschleierung

3 weiteren Taigen Arrest

bestraft, sodass die zu verbüssende Arreatatrafe 11 Tage beträgt. Für die de¬
fekte
bestraft,bestraft,

Ausrüstung
bestraft,bestraft,

wird Ihnen die Zeughausverwaltung Kechnung
beträgt.

stellen.
beträgt.beträgt.

Die Arrest¬
strafe haben

AusrüstungAusrüstung
Sie

AusrüstungAusrüstung
gemäss beiliegendem

ZeughausverwaltungZeughausverwaltung
Arrestbefehl,

ZeughausverwaltungZeughausverwaltung
ohne
KechnungKechnung

Hund,
KechnungKechnung

am 13-
stellen.stellen.

Februar 1965
0800 in 1er Kaserne Aarau, anzutreten.

beiliegendembeiliegendem Arrestbefehl,
Sollten

Arrestbefehl,Arrestbefehl,
Sie

Arrestbefehl,Arrestbefehl,
dem Arrestbefehl wiederum nicht

Folge leisten, so müseter: wir die sofortige polizeiliche Zuführung veranlassen»
Gegen lie

leisten,leisten,
zusätzliche

leisten,
Arreatßtrsfe von 3

sofortigesofortige
Tagen wegen Verschleuderung von Material

und Imstichelas^en
GegenGegen

der milit,
ArreatßtrsfeArreatßtrsfe

Ausr&atursg,stöbt Ihnen
wegenwegen

innert
VerschleuderungVerschleuderung

10
VerschleuderungVerschleuderung

Tagen,nueb Erhalt
-Ueser Verfügung.beimMdg» l'ilitiirdeparteraönt in Bern das §@#ehwsrâ«r*8fat zu.

Beilage erwähnt*

MiLiTASRDiEa eioi
:>er Chef der

Stellver

- Zustellung 'urch SC 0be**o Hre Mlingt- s * *£


